
des Mittel-
standsför-
derinsti-
tuts, leitet 
die Fir-
menhilfe. 
Der Volks-
wirt sitzt 
während 
der Sprech-
zeiten 
montags 
bis freitags 
von 9 bis 
13 Uhr im 

Wechsel mit vier Kolleginnen am Tele-
fon, einer Diplom-Sozialökonomin, 
einer Bankerin, einer Betriebswirtin 
und einer PR-Spezialistin. 

Über 2200 Unternehmer und Selb-
ständige aus Hamburg, über 7000 
Kontakte hat der Notdienst in den acht 
Jahren seines Bestehens beraten. Ange-
rufen haben viel mehr. „Psycholo-
gische Hilfe können wir nicht leisten“, 
sagt Annette Noll, Diplom-Sozialöko-
nomin. „Wenn jemand nur Luft ablas-
sen oder über die Banken lamentieren 
will, können wir nicht helfen.“ Aller-

dings muss 
es nicht nur 
um Krisen-
interven-
tion gehen. 
Die Fir-
menhilfe 
gibt auch 
Hinweise 
zu strate-
gischen Fra-
gen undzu 
Fragen der 
Firmenent-
wicklung, 
eine Form des Coachings also. 

Kleinbetriebe machen den größten 
Teil der insolventen Firmen aus. Bei 
ihnen offenbart die Krise viele hand-
werkliche Fehler. Viele Selbständige 
haben zu wenig Eigenkapital, keine 
Liquiditätsplanung und sind häufig 
nur von wenigen Kunden abhängig. 
„In den wirtschaftlich guten Jahren 
wird das überdeckt, in den schlech-
ten bedroht es die Existenz“, so Brock-
meyer. „Viele Betroffene stecken den 
Kopf in den Sand, öffnen keine Briefe 
mehr, gehen nicht mehr ans Telefon.“

mis. Kurzmeldungen

Uni Darmstadt entwickelt Wohnwert-
barometer
sr. Die TU Darmstadt entwickelt ge-
meinsam mit dem Immobilienunter-
nehmen Pirelli RE ein Wohnwertbaro-
meter, das als Zertifizierungsinstrument 
für Wohngebäude fungieren soll. Auf-
traggeber des Forschungsprojektes ist 
das Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung. Das System soll neben 
quantitativen vor allem qualitative As-
pekte wie Wohlbefinden, Identität und 
soziale Bezüge berücksichtigen. Die For-
schung für dieses Projekt hat in diesem 
Jahr begonnen, im Sommer soll das 
Wohnwertbarometer als Zertifizie-
rungssystem für nachhaltige Wohnqua-
lität abgeschlossen werden. In mehreren 
Tests wurden Wohnungen von Pirelli 
RE untersucht und die ermittelten Da-
ten an die Forscher der TU Darmstadt 
übermittelt. In Planung ist auch eine 
Online-Plattform, in der Bestände nach 
den Kriterien des Wohnwertbarometers 
bewertet werden können.

Weitere Informationen: 
www.ee.architektur.tu-darmstadt.de/
ee/forschung_ee/wohnwert_barome-
ter.de.jsp

Neue Förderprogramme für energie-
effiziente Gebäude
sr. Die neuen Förderprogramme der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) 
für energieeffizientes Bauen gelten so-
wohl für neue Wohngebäude als auch 
für Bestandsbauten. Es handelt sich um 
Kredite mit günstigen Zinskonditionen, 
die über zehn Jahre laufen.Für neue 
Wohngebäude gibt es zwei Förderkate-
gorien im Programm „Energieeffizi-
entes Bauen“. Die strengsten Vorgaben 
müssen die Effizienzhäuser 55 erfüllen. 
Ihr Jahresprimärenergiebedarf und der 
spezifische Transmissionswärmeverlust 
darf maximal 55 Prozent der Höchst-
werte erreichen, die in der EnEV 2007 
für Neubauten vorgeschrieben sind. Der 
Jahresprimärenergiebedarf darf 40 kWh 
pro Quadratmeter und Jahr nicht über-
schreiten. Die Effizienzhäuser 70 dürfen 
höchstens 70 Prozent erreichen, ihr Pri-
märenergiebedarf darf höchsten bei 60 
kWh liegen.Auch Bestandsbauten kön-
nen in den Genuss von Förderkrediten 
kommen im Programm „Energieeffizi-
ent Sanieren“. Sie müssen nach dem 
Umbau die Standards Effizienzhaus 70 
oder Effizienzhaus 100 erfüllen. Auch 
die Förderung von Contracting-Vorha-
ben ist möglich. Beim Neubau gibt es 
maximal 50.000 Euro Förderkredit pro 
Wohneinheit, beim Bestand sind es 
höchstens 75.000 Euro.

Weitere Informationen: 
www.kfw.de 
 

Gewerbeflächen auf einen Klick
sr. Um Firmen, die sich im Hamburger 
Raum ansiedeln oder expandieren wol-
len, hat die HWF Hamburgische Gesell-
schaft für Wirtschaftsförderung jetzt 
die HDB Hamburger Datenbank für 
private Gewerbeimmobilien im Internet 
eingerichtet. Anbieter und Interessenten 
können sich hier über Grundstücke und 
Freif lächen, Büros, Hallen, Lagerflä-
chen, Werkstätten sowie andere Immo-
bilien privater Anbieter informieren. 
Damit optimiert die HWF ihren Service 
für Hamburger Unternehmen. Anbie-
tern und Interessenten, die eine persön-
liche Beratung wünschen, steht der 
HWF-Gewerbeimmobilienservice auch 
weiterhin direkt zur Verfügung. Beim 
Start der neuen Datenbank haben pri-
vate Anbieter sowie 20 Hamburger 
Makler ihre Angebote eingestellt. Neue 
Anbieter werden laufend integriert. Die 
Nutzung der HDB ist für Anbieter und 
suchende Unternehmen kostenlos.

Weitere Informationen: 
www.hdb-hamburg.de

aus der Wirtschaft
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FINANZEN

Kummernummer für Unternehmer
Hamburger Firmenhilfe versucht, Selbständige vor der Insolvenz zu bewahren

sr. Während um die Zukunft der gro-
ßen Konzerne öffentlichkeitswirksam 
gerungen wird, weil Tausende von 
Arbeitsplätzen auf dem Spiel stehen, 
spielen sich unzählige Tragödien im 
Verborgenen ab. Viele kleine Selb-
ständige bekommen die Wirtschafts-
krise schmerzhaft zu spüren. Wenn 
bei ihnen die Aufträge wegbrechen, 
schützt kein Betriebsrat und kein 
Sozialplan. Kleinunternehmer stehen 
meist völlig allein vor einem Berg an 
Problemen.

Die Betroffenen sind potenzielle 
Kunden eines bundesweit einma-
ligen Hilfsprojekts, der Firmenhilfe. 
Das Projekt wird aus Mitteln der Wirt-
schaftsbehörde und des Europäischen 
Sozialfonds finanziert und gibt Unter-
nehmern Hilfe und Unterstützung zur 
Überwindung von Notlagen.

Die Firmenhilfe sitzt in der vierten 
Etage eines alten Kontorhauses in der 
Hamburger Innenstadt im Büro der 
Unternehmensberatung Evers & Jung, 
die dem Wirtschaftssenator das Pro-
jekt im Jahr 2001 vorgeschlagen hat. 
Olaf Brockmeyer, bis vor Kurzem Chef 

Deshalb gehört erst einmal zu den 
Hausaufgaben, den Problemen ins 
Auge zu sehen, einen Überblick über 
die finanzielle Lage zu bekommen 
und eine realistische Vorstellung der 
Unternehmensziele sowie eine genaue 
Finanzplanung nebst Controlling 
aufzustellen. Danach wird die Vorge-
hensweise strukturiert. Hilfesuchende 
Unternehmer bekommen Ratschläge, 
wie sie sich auf Bank- und Gläubiger-
gespräche vorbereiten, Vergleichsver-
handlungen führen oder wie sie sich 
Luft verschaffen, indem sie mit Liefe-
ranten Ratenzahlungen verhandeln, 
Zahlungsziele strecken und Lieferter-
mine schieben. Manchmal wird auch 
zum Wechsel der Hausbank geraten.

70 Prozent der Anrufer bekom-
men nach der Strategieberatung die 
Kurve, schätzt Brockmeyer. Doch in 
30 Prozent der Fälle führt kein Weg 
an der Geschäftsaufgabe vorbei, rund 
die Hälfte davon meldet Insolvenz an. 
„Suchen Sie sich einen Anwalt“, bleibt 
dann nur als Rat.

Weitere Informationen: 
www.firmenhilfe.org

Nachhaltige Hilfe für Unternehmen
Europäischer Sozialfonds: Förderprogramm soll Wirtschaftskraft steigern und Innovationsbereitschaft erhöhen

nici. Gerade in Krisenzeiten ist es für 
Unternehmen wichtig, ihre Position 
auf dem Markt zu behaupten und 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Mit 
der Qualifizierung von Mitarbeitern 
und einer verbesserten Angebotspa-
lette zur Gewinnung von neuem Kun-
denpotenzial kann das auch gelingen. 
Doch Investitionen kosten Geld  und 
das sitzt in kleineren und mittle-
ren Firmen in diesen angespannten 
Zeiten nicht gerade locker. Die Hanse-
stadt Hamburg will mit dem Europä-
ischen Sozialfonds, kurz ESF, unter-
stützend tätig sein. Das Instrument ist 
bei vielen Unternehmern jedoch nicht 
bekannt, deshalb startete die Behörde 
für Wirtschaft und Arbeit jetzt eine 
Informationskampagne.

Ziel: Die Innovationsbereitschaft 
der Firmen ankurbeln, Jugendliche 
auf ihrem Weg von der Ausbildung in 
den Beruf unterstützen sowie Existenz-
gründungen ermöglichen. Hamburg 
erhält in der aktuellen Förderperiode 
bis zum Jahr 2013 insgesamt 90 Milli-
onen Euro. Durch die Kofinanzierung 
der Agentur für Arbeit, der Bezirks-
ämter sowie der unterschiedlichen 
Behörden in der Hansestadt ergibt sich 
ein Gesamtvolumen von 180 Millio-
nen Euro.

„Die unternehmensnahe Ausrich-
tung der ESF-Projekte heißt, dass zahl-
reiche Angebote für Unternehmen und 
Beschäftigte geboten werden“, erklärt 
Wirtschaftssenator Axel Gedaschko.

„Beispielsweise führt die Hand-
werkskammer mit ihrer Innovations-
agentur̀  eine kostenlosen Unterneh-
mensberatung für Handwerksbetriebe 
durch, mit dem Projekt „Technik Duo“ 
wollen wir den wachsenden Bedarf 
an technischen Fachkräften dadurch 
decken, dass wir junge Frauen für tech-
nische Berufe qualifizieren. Zudem 
gibt es für Beschäftigte und Arbeits-
suchende zahlreiche Angebote zur 
Weiterbildung oder zur Erleichterung 
des Übergangs von der Schule in den 
Beruf“, so Gedaschko weiter.

Bei der „Firmenhilfe“ (siehe unten-
stehenden Artikel), der Beratungs-
hotline für Selbständige, klingeln seit 
Inanspruchnahme von gut 410.000 
Euro durch die Europa-Finanzspritze 
die Telefone heiß. Allein im ersten 
Quartal nutzten durchschnittlich 40 
neue Unternehmen im Monat die Mög-
lichkeit der kompetenten Beratung mit 
der Vermittlung relevanter Netzwerke 
für Ihre Geschäftsidee. Im vergangenen 
Jahr profitierten 2.500 Hamburger 
Unternehmen und 11.000 Bürger von 

den Fördermitteln. Gerade die klei-
nen und mittleren Betriebe sollen hier 
ermutigt werden, ihre Chancen zu nut-
zen, um sich auf dem Markt mit erwei-
terter Kompetenz fest zu etablieren.

Der Europäische Sozialfonds will 
mit diesen Mitteln Europas Rolle als 
dynamischen und wettbewerbsfähigen 
Raum erhalten - in Hamburg steht die 
nachhaltige Sicherung der Beschäfti-
gung und der regionalen Wirtschafts-
kraft im Mittelpunkt. „Damit ist Ham-
burg beschäftigt“, lautet der Slogan der 
aktuellen Kampagne. Nach Ansicht 
von Senator Axel Gedaschko stehen 
den Unternehmen der Stadt eine Viel-
zahl an Möglichkeiten zur Verfügung. 
So die gezielte Personal- und Organi-
sationsentwicklung, die Erschließung 
neuer Märkte, der Technologietrans-
fer mit Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen oder die Kooperation in 
Unternehmensnetzwerken.

Um in den Genuss des Fördergeldes 
aus dem ESF-Topf zu kommen, müssen 
Bewerber konkrete Projektvorschläge 
bei der Behörde für Wirtschaft und 
Arbeit einreichen. Die Mittel werden 
im Rahmen von Wettbewerbsverfah-
ren zu festen Terminen vergeben. Die 
inhaltliche Bewertung und die Ent-
scheidung zum Projektvorschlag liegt 

in den Händen des ESF-Behörden-
ausschusses. Beteiligen können sich 
Beschäftigungs- und Qualifizierungs-
träger, Beratungseinrichtungen, Hoch-
schulen sowie Unternehmensverbände. 

Die bürokratische Hürde hat die 
Fachbehörde bewusst abgebaut, 
damit potenzielle Nutznießer des ESF 
nicht zurückschrecken. Senator Axel 
Gedaschko: „Unternehmer sollen vom 
ESF profitieren, die Projekte aber nicht 
selbst durchführen. Hier sind dann 
eher die in der Verwaltung von ESF-
Projekten geübten Verbände und Pro-
jektträger angesprochen. Unterneh-
men können sich jedoch die Projekte 
ohne nennenswerten Aufwand zunutze 
machen, indem sie sich zum Beispiel 
in Bezug auf ihr Innovationspoten-
zial intensiv beraten lassen oder sich 
in Zukunft Qualifizierungskosten für 
ihre Beschäftigten zu 50 Prozent vom 
ESF ersetzen lassen.“

Weitere Informationen: 
allgemeine Informationen zum Esf: 
martin Weber unter telefon (040) 
42841-2801 oder martin.weber@bwa.
hamburg.de  beratung zur antrags-
stellung: michael Weißler zuständig. 
telefon (040) 42841-2878 oder micha-
el.weissler@bwa.hamburg.de

Den Kleinen geht es besser als den Großen
Haspa Mittelstandindex: KMU‘s sind Stabilitätsanker in der Krise

wau. Kleine und mittelständische 
Unternehmen (Umsatz bis € 2,5 
Mio.) kommen weit besser durch 
die Finanz- und Wirtschaftskrise 
als Großbetriebe. Denn sie verfü-
gen in der Regel nicht über geschäft-
liche Auslandsbeziehungen, sind auf 
den lokalen Markt fixiert und damit 
relativ unabhängig von der weltwei-
ten Entwicklung. Das ist ein Ergebnis 
der jährlichen Befragung von 11.150 
Unternehmen (Umsatz € 1-50 Mio.) 
in der Metropolregion Hamburg, 
die im Auftrag der Haspa von der 
Auskunftei Creditreform durchge-
führt und im Haspa-Mittelstandsin-
dex ausgewertet wird. Die Umfrage 
ist repräsentativ und erfasst 70,6% 
der sozialversicherungspflichtigen 
Arbeitsplätze der Region.

In der Metropolregion wuchsen die 

KMU-Unternehmen im vergangenen 
Jahr im Mittel um 3,9%. Das höchste 
Wachstum erzielten die KMU im 
Landkreis Stade mit 4,2%, gefolgt 
vom Kreis Pinneberg mit 3,8% und 
dem Kreis Segeberg mit 3%. Am stär-
ksten schwächte sich 2008 das Wachs-
tum der Unternehmen mit einem 
Umsatz von 25-50 Mio. auf 4,3% (2007 
= 5,8%) ab – also ein Rückgang auf 
hohem Niveau.

Dass die KMU bislang noch nicht 
in das allgemeine Klagelied der Groß-
unternehmen eingestimmt haben, 
erklärt sich daraus, dass sie mit einer 
soliden Auftragsgrundlage ins Jahr 
2009 gestartet sind. Der Mittelstand-
index zeigt jedoch auch, dass die Auf-
tragseingänge im Verlauf des Jahres 
2009 rückläufig sind. Wenig Anlass 
zur Sorge haben nach Aussage von 

Frank Brockmann, dem für Firmen-
kunden zuständigen Haspa-Vorstand, 
IT- und Telekommunikationsdienst-
leister. 

Die Bonität der Unternehmen im 
Hamburger Stadtgebiet verschlech-
terte sich durchweg, während die 
KMU im Umland ihren Bonitätssta-
tus großteils halten konnten. Nach 
Beobachtung der Haspa  geht es dem 
Baugewerbe in der Metropolregion 
keineswegs so schlecht wie bislang 
kommuniziert. „Der private wie der 
gewerbliche Bau wachsen deutlich“, 
sagte Brockmann. Er berichtete, dass 
die Haspa im laufenden Jahr extrem 
viele neue Kredite für KMU bewilligt 
habe. Bereits 2008 hatte die Haspa ein 
Kreditvolumen von € 1,6 Mrd. neu 
für KMU bewilligt. Aufgrund dieses 
rasanten Wachstums im Firmenkun-

dengeschäft hat die Haspa über 100 
Mitarbeiter im Vertrieb zusätzlich ein-
gestellt.  

„Die Kredite für Firmenkunden 
werden trotz sinkender Leitzinsen 
teurer werden“, sagte Prof. Thomas 
Straubhaar vom HWWI. Die KMU 
– so seine eindringliche Mahnung - 
sollten in Zukunft noch intensiver 
über die Stärkung ihres Eigenkapi-
tals und eine ausreichende Liquidität 
nachdenken. Erneut forderte Straub-
haar die Bundesregierung auf, die 
Eigenkapitalbildung bei deutschen 
Unternehmen endlich zu erleichtern. 
Überdacht werden sollten ebenfalls 
die Eigenkapitalregelungen für Kre-
ditinstitute nach Basel II.

Weitere Inforamationen: 
www.haspa.de

Annette Noll, Dipl. Sozialöko-

nomin

Olaf Brockmeyer
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